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In Baden-Württemberg nur jedes 11. Kind auf 

„Sozialgeld“ nach SGB II angewiesen, 

bundesweit jedes 6. Kind 

Prof. Lothar Eichhorn

Im Juni 2007 lebten bundesweit 1,9 Mill. Kinder 

unter 15 Jahren in Haushalten von „Hartz-IV-

Empfängern“. Das entspricht einer Quote von 

gut 16 %. Dabei lassen sich zwei grundlegen de 

Regionalstrukturen feststellen: Die Kinderarmut 

ist im Osten Deutschlands deutlich stärker aus-

geprägt als im Süden und Südwesten. Die kreis-

freien Städte bzw. Stadtkreise weisen höhere 

Kinderarmutsquoten auf als die Landkreise.

In Baden-Württemberg gab es nach Informa-
tionen der Bundesagentur für Arbeit im Juni 
2007 insgesamt 147 073 Kinder unter 15 Jahren, 
die als „nicht erwerbsfähige Hilfebedürftige“ 
im Haushalt von Empfängern von Grundsiche-
rungsleistungen für Arbeitsuchende lebten. 
Dieser Personenkreis – Kinder im Haushalt 
von „Hartz-IV-Empfängern“ – bezieht das so-
genannte „Sozialgeld“ nach SGB II. Er ist deut-
lich größer als der entsprechende Personen-
kreis, der Sozialhilfe bezieht, denn Ende 2006 
gab es in Baden-Württemberg nur 868 Sozial-
hilfebezieher (HLU-Leistungen) im Alter von 
unter 15 Jahren.1 Damit sind infolge der Arbeits-
marktreformen, deren wichtigster Bestandteil 
sicherlich die Zusammenlegung von Arbeits-
losenhilfe und Sozialhilfe für erwerbsfähige 
Hilfebedürftige war, die Daten der Bundesagen-
tur für Arbeit der derzeit bestgeeignete Indika-
tor für die Abbildung der regionalen Struktur 
der Kinderarmut.

In Deutschland waren im Juni 2007 1 900 180 
Kinder unter 15 Jahren „Hilfebedürftige“ im 
Sinne von SGB II. Das bedeutete bundesweit 
– trotz der verbesserten Arbeitsmarktdaten – 
eine leichte Zunahme um 0,54 % und entsprach 
einem Anteil von 16,3 % an der gleichaltrigen 
Gesamtbevölkerung.2 In Baden-Württemberg 
nahm die Zahl der hilfebedürftigen Kinder vom 
Juni 2006 bis Juni 2007 um 1,9 % ab. Damit 
lag die „Armutsquote“ der Kinder unter 15 Jah-
ren in Baden-Württemberg bei 8,9 %. Jedes 
11. Kind ist damit auf Hartz-IV-Leistungen an-
gewiesen; im Bundesdurchschnitt war es jedes 
6. Kind.

Der Begriff „Armutsquote“ und „Kinderarmut“ 
wird hier bewusst in einem etwas plakativen 
Sinn gebraucht, weil er kürzer, knapper und 

weniger bürokratisch ist als „Empfängerquote 
von Leistungen von SGB II“. Man muss aber 
deutlich darauf hinweisen, dass es sich hier 
um Kinder handelt, die – aufgrund der Lebens-
umstände ihrer Eltern – in Armut leben würden, 
gäbe es die SGB-II-Leistungen nicht. Es handelt 
sich hier also um Informationen über die 
öffent lich-behördlich wahrgenommene und 
bekämpfte Armut.

Ost-West- und Nord-Süd-Gefälle 

der Kinderarmut in Deutschland

Das thematische Schaubild zeigt die regionalen 
Grundstrukturen der so definierten Kinderarmut 
für alle kreisfreien Städte und Landkreise in 
Deutschland. Die regionalen Quoten reichen von 
einem Minimum von 2,7 (Landkreis Eichstätt, 
Bayern) bis zu einem Maximum von 43,7 % 
(Stadt Görlitz, Sachsen). Der Landkreis (LK) 
Eichstätt liegt weit im Süden der Republik 
etwas nördlich von Ingolstadt und Görlitz ist die 
östlichste Stadt Deutschlands an der polnischen 
Grenze. Zwei regionale Grundstrukturen zeigen 
sich schon an diesen beiden Extremwerten 
exemplarisch: Ganz allgemein sind die Quoten 
der Kinderarmut im Süden Deutschlands eher 
niedrig (Bayern 8,0 %, Baden-Württemberg 
8,9 %) und im Osten sowie in Großstädten 
eher hoch: Berlin – „arm, aber sexy“– weist 
eine Quote von 37,5 % auf, Sachsen-Anhalt 
eine von 32,4 % und Hamburg eine von 32,5 %. 
Im prosperierenden Hamburg ist damit fast 
jedes 3. Kind auf SGB-II-Leistungen angewie-
sen – es gibt also breite Bevölkerungsschichten, 
die am derzeitigen Konjunkturaufschwung 
noch nicht wirklich partizipieren.

Das Schaubild teilt die 439 Landkreise und kreis-
freien Städte Deutschlands – im folgenden 
„Kreise“ – in 7 Kategorien ein. Die günstigste 
Kategorie, in der sich 92 Kreise mit Quoten 
unter 8,0 % befinden, ist dunkelblau eingefärbt, 
die ungünstigste Kategorie mit 39 Kreisen über 
33,0 % ist dunkelrot eingefärbt. 92 Kreise wei-
sen vergleichsweise günstige Quoten zwischen 
8,0 und 13,0 % auf (hellblau) und 82 Kreise 
haben Quoten zwischen 13,0 und 18,0 % und 
liegen damit im Bundesdurchschnitt von 16,3 % 
(hellgelb). Alle anderen Kreise liegen mehr 

1 Datenquelle: Sozialhilfe-
statistik Baden-Württem-
berg.

2 Alle absoluten Zahlen 
basieren auf Daten der 
Bundesagentur für Arbeit, 
die diese in ihrem aus-
führlichen Internetpro-
gramm publiziert hat, vgl. 
http://www.pub.arbeits
amt.de/hst/services/statis
tik/000000/html/start/
index.shtml. Die Bundes-
agentur merkt dazu unter 
anderem methodisch an: 
„Die aus dem Verfahren 
A2LL gewonnen Detail-/
Strukturdaten beziehen 
sich auf die bis zum 
8. September 2007 im DV-
Verfahren erfassten Leis-
tungsfälle (Bedarfsgemein-
schaften mit bewilligten 
Ansprüchen). Berücksich-
tigt wurden dabei aus-
schließlich Leistungsfälle, 
die zum Stichtag 14. Juni 
2007 bewilligt (angeord-
net) waren und am Stich-
tag keinen Ausschluss-
grund/Beendigungsgrund 
hatten.“ Die Berechnung 
auf die entsprechende 
Bevölkerungsgruppe der 
unter 15-jährigen Kinder 
basiert demgegenüber 
auf Daten der amtlichen 
Statistik zum Stichtag 
31. Dezember 2005; aktu-
ellere Daten liegen derzeit 
zwar für Niedersachsen, 
aber noch nicht bundes-
weit vor. 

Prof. Lothar Eichhorn ist 
Professor für Politikwissen-
schaften an der Universität 
Hannover und Fachgebiets-
leiter im Landesbetrieb für 
Statistik und Informations-
technologie Niedersachsen.
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Regionale Kinderarmut in Deutschland im Juni 2007S

oder weniger deutlich über dem Bundesdurch-
schnitt, wobei die 55 gelb kartierten Kreise mit 
Quoten zwischen 18,0 und 23,0 % nur relativ 
leicht über dem Bundesdurchschnitt liegen. 
Alle in drei verschiedenen Rot-Schattierungen 
dargestellten Kreise weisen im Bundesvergleich 
hohe bis sehr hohe Werte auf. 

Die Kreise mit sehr niedrigen Quoten der Kin-
derarmut liegen überwiegend im Süden der 
Republik, vor allem in Bayern und Baden-Würt-
temberg; die Kreise, in denen jedes 3. Kind auf 
SGB-II-Leistungen angewiesen ist, liegen ganz 
überwiegend im Osten Deutschlands. Auffällig 
sind vor allem großflächige Gebiete zwischen 
Magdeburg und Gera sowie im Nordosten vom 

LK Güstrow bis zur Uckermark. Nur zwei Städte 
aus den westlichen Ländern, nämlich Offenbach 
am Main (34,8 %) und vor allem Niedersachsens 
Nachbarstadt Bremerhaven (40,1 %) liegen in 
dieser Kategorie. Dieses Nord-Süd- und Ost-
West-Gefälle stellt die domi nierende Regional-
struktur der Kinderarmut dar. Es gibt nur 3 Land-
kreise aus dem Osten Deutschlands, die unter 
dem bundesdeutschen Mittelwert von 16,3 % 
liegen. Die sind die thüringischen LK Hildburg-
hausen (15,1 %) und das Eichsfeld (14,5 %) und 
vor allem der LK Potsdam-Mittelmark mit 14,0 %. 

Im Westen Deutschlands liegen umgekehrt nur 
kreisfreie Städte und kein einziger „normaler“ 
Landkreis3 in einer der drei höchsten Kategorien 

3 Ausnahme: der Stadtver-
band Saarbrücken mit 
24,5 %, der aber sehr 
deutlich von der Landes-
hauptstadt Saarbrücken 
geprägt ist.

Prozentanteil der nicht erwerbsfähigen 
Hilfebedürftigen nach SGB II unter
15 Jahren an der gleichaltrigen Bevölkerung¹

Minimum: 2,7 (Eichstätt)
Maximum: 43,7 (Görlitz, Stadt)
Bundesdurchschnitt: 16,3

62-60-08-002
© Kartengrundlage GfK GeoMarketing GmbH

Karte erstellt mit RegioGraph
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg
Landesinformationssystem

1) Landkreis Oberhavel: Datenstand der Hilfebedürftigen Mai 2007. Gesamtzahl der Einwohner unter 15 Jahren ist einheitlich
Stand 31. Dezember 2005.
Datenquelle: Bundesagentur für Arbeit, Nürnberg.

unter 8,0 (92)
8,0 bis unter 13,0 (92)

13,0 bis unter 18,0 (82)
18,0 bis unter 23,0 (55)
23,0 bis unter 28,0 (39)
28,0 bis unter 33,0 (40)
33,0 und mehr (39)
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mit Kinderarmutsquoten von 23 % und mehr. 
Dies zeigt die zweite Regionalstruktur: die Kin-
derarmut ist besonders stark in den Städten und 
deutlich weniger auf dem Lande ausgeprägt. Das 
liegt daran, dass vielfach die Städte immer noch 
an den Folgen des wirtschaftlichen Strukturwan-
dels mit seinem Abbau von Industriearbeits-
plätzen laborieren und, dass hier außer dem 
aus verschiedenen Gründen benachteiligte 
Bevöl kerungsgruppen, vor allem Migranten 
und Alleinerziehende, stark vertreten sind. 

Baden-Württemberg: Kinderarmut streut 

von 4,3 bis 22,6 %

Innerhalb Baden-Württembergs reicht die 
Spannweite der Kinderarmutsquoten von 4,3 % 
im Enzkreis und im Kreis Biberach bis zu einem 

Maximum von 22,6 % im Stadtkreis Mannheim. 
Auch wenn das Land bundesweit eine erfreu-
lich niedrige Quote aufweist, lässt sich doch 
auch hier die oben erwähnte Stadt-Land-Struk-
tur feststellen: Außer Mannheim liegen auch 
die Stadtkreise Pforzheim (17,8 %) und Freiburg 
im Breisgau (17,3 %) über dem Bundesdurch-
schnitt von 16,3 %. Alle übrigen Kreise und 
Stadtkreise des Landes liegen unter dem Bun-
desdurchschnitt, wobei die Stadtkreise wie 
zum Beispiel die Landeshauptstadt Stuttgart 
(15,4 %), Karlsruhe (15,7 %) und Heilbronn 
(15,9 %) meist deutlich über dem Landesdurch-
schnitt von 8,9 % liegen. Bemerkenswert ist in 
diesem Zusammenhang auch, dass sogar in 
Baden-Baden eine Kinderarmutsquote von 
13,8 % auftritt. Die soziale Spaltung der Gesell-
schaft macht also auch vor schon traditionell 
reichen Städten nicht halt.

kurz notiert ...

Dritte RegioKonferenz zur Familienfreundlichkeit 

am 23. April 2008 in Ulm

Am 23. April 2008 findet von 9:15 bis 16:30 Uhr 
die RegioKonferenz „Gemeinsam für einen 
familienfreundlichen Standort“ im Haus der 
Wirtschaft der Industrie- und Handelskammer 
(IHK) Ulm statt. Eröffnet wird die RegioKonfe-
renz von Arbeits- und Sozialministerin Dr. Mo-
nika Stolz MdL gemeinsam mit dem Leiter der 
FamilienForschung Baden-Württemberg Erich 
Stutzer und dem Hauptgeschäftsführer der IHK 
Ulm Otto Sälzle. Die RegioKonferenz möchte 
die vielfältigen familienfreundlichen Aktivitäten 
im Alb-Donau-Kreis, im Landkreis Biberach, im 
Stadtkreis Ulm und im bayerischen Teil der 
Region Donau-Iller bündeln und die Verantwort-
lichen aus Kommunen, Unternehmen und Bür-
gerschaft zusammenführen, um neue Koope-
rationen zur Familienfreundlichkeit zu initiieren. 
Gastgeber der RegioKonferenz sind die IHK 
Ulm und die FamilienForschung Baden-Würt-
temberg des Statistischen Landesamtes. Die 
RegioKonferenz wird außerdem vom Universi-
tätsklinikum Ulm als Kooperationspartner unter-
stützt.

Auf der Veranstaltung am 23. April 2008 soll 
dis kutiert werden, wie wichtige Arbeitsfelder 
zur Kinder- und Familienfreundlichkeit in der 
Region gemeinsam weiter vorangebracht wer-
den können. Im Mittelpunkt wird dabei das 
Thema Kooperationen für mehr Familienfreund-
lichkeit stehen. Dazu werden in den Werkstätten 
eine Fülle erfolgreich arbeitender Kooperations-
modelle vorgestellt. Wichtige Themen sind die 

Verbesserung der Betreuungs- und Bildungs-
angebote für Kinder und Jugendliche, die Wei-
terentwicklung der Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf – auch zur Pflege älterer Familien-
angehöriger, familienfreundliche Lebensbedin-
gungen, gegenseitiges Helfen und Lernen der 
Generationen sowie Steuerungsinstrumente 
für eine nachhaltige familienfreundliche Kom-
munalentwicklung.

Einladungsflyer und Anmeldebogen sind im 
Portal www.familienfreundliche-kommune.de 
abrufbar.

Ansprechpartnerin:
Christine Ehrhardt, 
FamilienForschung Baden-Württemberg des 
Statistischen Landesamtes, 
Tel. 0711/641-26 68 
christine.ehrhardt@stala.bwl.de

Das StaLa auf der Messe „PFLEGE & REHA“ 

Vom 8. bis 10. April 2008 findet die Fachmesse 
für Altenpflege, Krankenpflege und Rehabili-
tation „PFLEGE & REHA 2008“ in der neuen 
Messe Stuttgart statt. Das Statistische Landes-
amt Baden-Württemberg ist dort mit einem 
Messestand vertreten und präsentiert Daten, 
Verzeichnisse und Analysen rund um das Thema 
Pflege und Demografie sowie zu allen weiteren 
Informationsangeboten der amtlichen Statistik. 

Besuchen Sie uns an unserem Stand in der 
Halle 4 (Stand 4B55)!


